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Kamele bei der Tränke. Dies'
genügsamen, ausdauernden Tie
re, die heute noch wie zur Zeit
Abrahams unentbehrlich für die
Beduinen sind, werden nur alle
6—8 Tage zur Tränke getrie-
ben. Dann aber trinken sie un-
geheure Wassermengen, so daß
sie am nächsten Tag mit ihrem
kugeligen Bauch vor Sdiwerfäl-
ligkeit kaum marschieren kön-
nen. Bei jedem Schritt, den sie
tun, platscht c;:r Wasser gur-
gelnd gegen di Magenwand.
Der alttestamentlidie Charakter
des Bildes wird allein durch den
Benzinbehälter gestört, der als
Wasserfördergefäß dient. «Va-
cuum Oil Company» ist darauf
zu lesen. Diese Blechbüchsen
finden sich überall in Palästina,
Transjordanien und Syrien, selbst
dort, wo seit Jahren kein Kraft-
wagen passiert ist. Sie sind eine
Erinnerung an die englische
Armee, die hier im Weltkrieg
die Türken bekämpft hat.

Von der hochgebauten Stadt
hinunter schreiten jeden Abend
die Araber, um ihre Wasserge-
fäße bei dem Brunnen zu füllen,
der schon in alttestamentlicher
Zeit benutzt wurde. Für das
Wasser muß ein ziemlich hoher
Preis bezahlt werden. Die Was-
serholer, in orientalischer Zeit-
losigkeit lebend, verweilen zu-
weilen ganze Stunden vor dem
Brunnen, um zu scherzen und
zu erzählen. In Arabien gibt es

statt des Kaffeeklatsches den
Brunnenklatsch.

ZWEI AUFNAHMEN VON EINER ARABISCHEN WASSERSTELLE VON A. R. LINDT

Als ich nach meiner Reise durch Palästina
und Transjordanien in die Schweiz zurück-
kehrte, störte mich nachts das Plätschern des

Brunnens vor dem Hause. Es war mir, als
sollte ich aufstehen und diesen Brunnen ab-
stellen. Man konnte doch dieses Wasser
nicht nutzlos stundenlang fließen lassen.
Denn immer noch war in mir die Auffas-
sung des Wüstenbewohners lebendig, der im
Wasser eine seltene Kostbarkeit erblickt, mit
der man sorgsam und sparsam verfahren
muß. Das Problem Arabiens ist nicht Ar-
beitslosigkeit, nicht Uebervölkerung, son-
dern ist die Wasserbeschaffung. Wasser ist
der Zauberstab. Wasserreichtum verwandelt
die Landstriche in blühende Gärten, wie es

die jüdische Kolonisation in Palästina bewie-
sen hat. Wassermangel führt nicht nur zu
Not und Entbehrungen. Die berüchtigten
mageren Jahre, die heute noch eben so häu-
fig wiederkehren, wie zur Zeit der ägyp-
tischen Pharaonen, sind Zeiten des großen
Sterbens. Ganze Kamelherden siechen dahin.
In den Zeiten der Dürre gibt es nicht Miß-
ernten, sondern überhaupt keine Ernte, kei-
nen Halm und kein Korn.

Um den Besitz der Sodbrunnen, der ein-
zigen Wasserstellen in der Wüste, liefern
sich die Beduinen erbitterte Kämpfe. In der

Wüste ist ein Tropfen Wasser einen Trop-
fen Blut wert, wenigstens in den Jahren der
Trockenheit. Der Beduine, Angehöriger
eines fahrenden Volkes, kennt keinen Hof,
kein Heim, keine Bindung. Abhängig ist er
einzig und allein vom Wasser. Will er nidit
verdursten, so muß er zu den Sodbrunnen
zurückkehren können. Diese haben in der
Wüste die Bedeutung von strategischen
Schlüsselstellungen, ihre Wichtigkeit kommt
der großen Städte in besiedelten Gegenden
gleich. Wer die Sodbrunnen beherrscht, be-
herrscht die Wüste.

Der Sodbrunnen ist der einzig ruhende
Punkt im Leben der wandernden Nomaden.
Hier tauschen sie die Neuigkeiten aus. Der
Brunnen ist der Börsenplatz, an dem die
Preise der Kamele verhandelt werden. Er ist
auch Ort eines jeden Stelldicheins. Fragt
man ein arabisches Liebespaar, wo es sich

kennengelernt hätte, erhält man unfehlbar
zur Antwort: «Beim Brunnen.» Es ist nicht
zufällig, daß Jakob die Rahel zum ersten
Male beim Brunnen erblickte. Alttestament-
lieh sind auch heute diese Brunnenszenen
noch, haben sich doch die Kleider der Be-
duinen ebensowenig verändert wie die Lage
der Brunnen selbst — in diesen dreitausend
Jahren. A A Lindt.
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